Wassergenossenschaft bzw. Wassergemeinschaft

„Mühlbach Hermagor“
Grundsätzliches, Sachverhaltsdarstellung, Ziele
(Hinweis: Bürger = Bürger und Bürgerinnen usw.)

Es sind Bestrebungen im Gange, eine Wassergenossenschaft „Mühlbach Hermagor“ zu gründen.
Historische Ausgangslage: 
Der Mühlbach ist ein künstlich angelegtes Bachbett. Der Bach als künstlicher Nebenarm der Gössering existiert nach historischen Quellen seit mindestens vierhundert Jahren. Er durchlief offen das gesamte Ortsgebiet von Hermagor und diente den anliegenden Betrieben und Haushalten auf vielfache Weise. Nun existiert er mit verkürztem Wasserlauf, sichtbar bis zum Alte-Feuerwehr-Platz nahe der Konditorei Semmelrock, fließt dann verdeckt und im letzten Abschnitt verrohrt weiter, bis er im Zentrum Hermagor in die Gössering zurückfließt.

Da Hermagor stark hochwassergefährdet ist, galt den Gewässern seit jeher besonderes Augenmerk. Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts kümmerten sich die Bürger um die Erhaltung der Anlagen (Wehr, Bachbett), der Sauberhaltung des Gerinnes und um die Regulierung des Zuflusses.

Inzwischen sind die vielen Gewerbebetriebe am Mühlbach abgewandert oder Geschichte. Soziales Gefüge und Wertigkeiten haben sich nicht nur in Hermagor verändert, sondern weltweit. Gewässer werden nun neben ihrem ganzheitlichen Beitrag zur Lebensqualität auch als touristische Attraktion und als optischer Aufputz des Ortsbildes geschätzt. Geschichtsträchtige Artefakte werden darüber hinaus als kulturelle Werte betrachtet und geschützt, wozu auch alle Wehranlagen gehören. Auch alte industrielle und landschaftsgestaltende Bauwerke haben einen gewissen Liebreiz, so befindet unser kulturelles Kollektiv und ist bestrebt, solche Einrichtungen als Kulturerbe vor Beeinträchtigung und Zerstörung zu bewahren.

Gegenwärtige Lage:
In den letzten Jahrzehnten ist festzustellen, das der Mühlbach stiefmütterlich behandelt, ja förmlich ignoriert wurde. Dies ist vermutlich darauf zurückzuführen, dass die Stadtgemeinde gewohnt war, dass sich eine Bürgergruppe um die Pflege des Mühlbachs kümmerte. Als diese aufhörte zu bestehen, folgte anscheinend nie eine klare Aufgabenregelung zwischen der Mühlbach-Eigentümerin Republik Österreich, vertreten durch die Landesverwaltung, und der Stadtgemeinde. 

Es kam, dem Öko-Zeitgeist um die Jahrtausendwende entsprechend, zu einem Rückbau des Mühlbachs, indem das Bachbett unregelmäßig gestaltet und mit großen Steinen aufgelockert wurde. Aus Sicherheitsgründen wurde längs der Schützenparkgasse ein mächtiges Geländer errichtet. Längs der Stocksteinerwand entstand der sogenannte Stocksteinerwandweg, ein romantischer Weg mit malerischer Aussicht (wenn nur der Mühlbach wieder richtig fließen würde!)

Doch an eine Erneuerung der Wehranlagen, an nette Hinweisschilder, an eine kreative Gestaltung der Wege und der einzigen Parkanlage in Hermagor (Schützenpark sowie an eine Erwähnung als Stadtwanderweg wurde anscheinend noch nie ernsthaft gedacht - oder es konnte noch niemand durchsetzen, der sich dazu etwas überlegte. Aufgrund des kaum durchschaubaren Zuständigkeitsgeflechts kann allerdings niemand zur Verantwortung gezogen werden. Auch  sind die Einwohner (Bürger/Anrainer) nicht aus der Pflicht zu nehmen, denn sie beobachteten lange ohne Protest, wie nach und nach alles verfiel. 

Nun brachte ein privater Kraftwerksbetreiber, der aufgrund eines fatalen Kollektivfehlverhaltens der Behörden und Einspruchsberechtigten die Berechtigung zur Errichtung eines Kleinkraftwerkes am altersromantischen Wasserwehr am Gösseringwasserfall im Graben erhielt, Bewegung in die verschlafene Situation. Da er mit allen Mitteln versuchte, Auflagen zu verhindern und dem Mühlbach den gesamten Wasserzufluss abzuwürgen, und sich auffallend unkooperativ verhielt, wurde der fehlerhafte Deal ruchbar. Die Bevölkerung reagierte mit Empörung und wurde sich durch die massive Bedrohung des Mühlbaches erst so recht seines Wertes bewusst. 

Drei Jahre bemühte sich eine Bürgerinitiative, Licht in die zunächst undurchschaubaren Verhältnisse zu gelangen und eine Lösung herbeizuführen. Der Kraftwerksbetreiber zeigte sich von den öffentlichen Interessen unberührt und erhob gegen die Auflagen Einspruchs, bis die Rechtsmittel erschöpft waren. Von der Stadtgemeinde sind in all den Jahren trotz zahlreicher Vorsprechen und Appelle keine deutlichen Signale ausgegangen, was man deuten kann, wie man will. 

Ende des Jahres war abzusehen, dass der Kraftwerksplaner fristgerecht einen Antrag zur Verlängerung der Errichtungsbewilligung stellen würde.

Nie bekämpfte die Bürgerinitiative die Errichtung des Kraftwerks an sich, sondern in Vertretung der Interessen der Anrainer und sonstigen Freunde des Mühlbachs und zur Wahrung des örtlichen Kultur- und Naturerbes für künftige Generationen bemüht sich die Bürgerinitiative darum, dass der Mühlbach bestehen bleibt und wieder so viel Wasser fließen kann wie bisher. Es war immer ein mächtiger, klarer Bach, in dem sich Forellen tummelten, und so soll es auch wieder werden. 

Dass der Mühlbach zur Zeit fast kein Wasser führt und dass er ein trauriges Schattendasein führt, hat mehrere 
Ursachen:
Der Kraftwerksbetreiber versuchte der Gemeinde den Zutritt zur Wehranlage zu untersagen, obwohl er dazu nicht legitimiert war. Auch drohte er jedermann mit einer Besitzstörungsklage, der sich seinem Grundstück nähere. Keiner wusste, dass sein Grundstück an der unteren Kante der Kraftwerksmauer endet, daher wagte sich niemand in die Höhe. Nun, nach Rechtskraft, ist es allen Bürgern erlaubt, Einsicht in die Kraftwerkspläne zu nehmen, und so wurde offenkundig, dass die Gemeinde sich unbegründet einschüchtern ließ. Da jedoch das Doppelwehr jahrelang nicht gewartet worden war, kam es zunehmend zu Verklausungen und zur Verlandung. Zwei Baggeraktionen nach Überschwemmungen im Auftrag der Bezirksbehörde legten den Wehrbereich zwar wieder frei, doch kann bei einem geschlossenen Wehr nun einmal nichts fließen und der Bereich verlandet weiter. 

Der Kraftwerksbetreiber wäre zur Instandhaltung seines Abschnittes verpflichtet. Doch er erfüllt diese Pflicht leider nicht freiwillig. Die Verwitterung hat den alten Wehranlagen in Verbindung mit den Vermurungen in letzter Zeit stark zugesetzt. So ist das kleine Wehr im Abschnitt des Privateigners, das schon längere Zeit defekt war, nun restlos außer Funktion und wäre instandzusetzen. Solange dies nicht erfolgt, kann man dem Mühlbach am Doppelwehr Wasser zuführen, wie man will, doch würde es gleich wieder innerhalb von Herrn Patterers Abschnitt zurück in die Gössering fließen. Rechtlich ist dieser verpflichtet, eine gewisse Mindestmenge (200 l/sec)  in den Mühlbach fließen zu lassen, doch das Bachwasser geht ja in seinem Bereich verloren! Nun müsste ihn Behörde, die ihm diese Bewilligung erteilt hat, schon längst unter kurzer Fristsetzung zur Reparatur aufgefordert haben. 

Die Wehranlagen sind verwahrlost und dringend zu warten. Auch dieser Umstand trug bisher dazu bei, dass das Wasser des Mühlbachs unnötig verloren geht, wie beispielsweise am kleinen Wehr am Mühlbach da, wo eine kleine Brücke zum Spielplatz führt. Ein Leck, dass sich zunehmend vergrößert und mit geringem Aufwand zu beheben wäre. Auch die übrigen Anlegen sollten regelmäßig überprüft und gewartet werden. Sie könnten ein Aufputz fürs Ortsbild sein, aber von Zierde ist zur Zeit keine Spur. 

Die Stadtgemeinde zeigte sich in Gesprächen mit den Bürgern einerseits ihrer Obliegenheiten bewusst, doch weist sie andererseits die Verantwortung für die Erhaltung der Mühlbacheignerin Republik Österreich zu (bekanntlich vertreten durch Landesbehörden). An sich rechtlich stimmig, aber diese Pattsituation kann nicht eine Dauereinrichtung bleiben. Letzter Stand ist ein angeblicher Antrag der Gemeinde an den Bund, Instandsetzungs- und Pflegemaßnahmen übernehmen zu dürfen. (Absurd, denn es sollte wohl umgekehrt der Bund die Gemeinde ersuchen, diese Agenden wahrzunehmen!) Wie dem auch sei, all dies wird hinter verschlossenen Türen abgehandelt, und so heißt es für die Bürger immer nur warten, warten, warten, und keiner der Bürger weiß, wie die angestrebte Regelung genau aussehen soll… Doch inzwischen verfallen die Anlagen immer weiter und infolge all der Säumnisse rinnt fast kein Wasser im Mühlbach. Nun schon seit drei Jahren. Obwohl es keinen Grund dafür gibt!

Die Zeiten haben sich geändert. War früher Eigenverantwortung, Mithilfe bzw. Selbsthilfe der Bürger selbstverständlich und erwünscht, kann heute jedes Eingreifen ohne klare (schriftliche) Absprache strafrechtliche Konsequenzen haben. Umgekehrt haben sich die Bürger daran gewöhnt, dass sich ihre politischen Vertreter und die zuständige Administration um die kommunalen Angelegenheiten kümmern. Wenn diese mit wichtigeren Aufgaben ausgelastet sind (sprichwörtlich bekannt die Touristenhochburgen Nassfeld und Presseggersee, und die als Cash Cows der Region viel Energie hineingepumpt wird, hinzu kam das zukunftsweisende Eisenbahnprojekt), so kommt niemand dazu, sich Nebensächlichkeiten vor Ort anzusehen und sich Gedanken darüber zu machen. Dies ist nicht als Vorwurf zu werten, nur als Tatsachenfeststellung.

Es ist eine Überalterung im öffentlichen Leben (Politik, Kultur, Brauchtum, Freizeitgestaltung…) spürbar. Die jüngere Generationen sind mit Ausbildung, Beruf und Familiengründung überlastet und kommen daher kaum zu Bürgerversammlungen. Es fällt auf, das sie sich mit Themen wie Ortsbildgestaltung und Ökologie zwar global befassen, aber nur die wenigstens vor Ort über den Tellerrand schauen. Ihre Stimme, ihr Protest und ihr Mitgestalten wären jedoch dringend gefragt. Dies könnte in unserer Zeit nur über Einwirkung der Kindergarten und Schulen in Gang gebracht werden. Ein Vorstoss in dieser Richtung zeigte uns leider auf, wie hoffnungslos verfahren das System in solchen Sachen ist und dass Private enorm viel Kraft und Geld in Impulsgebendes investieren müssten. 

Sonderbare politische Konstellation in Hermagor. Während in anderen Orten Biologen, Ökologen und Naturschützer auf den Plan treten würden und Parteien mit entsprechenden Parteiprogramm oder Oppositionelle Verbesserungen urgierten, vernimmt man in Hermagor von diesen „naturgegebenen“ Aktivisten nichts bzw. Appelle verhören ungehallt. Auch die Medien berichten nur verhalten darüber und machen die Mühlbach-Agenda nicht zu ihrer Causa. 

Peinlich wird in die Ortschronik auch der Umstand eingehen, dass sowohl ein Gewässerbeauftragter als auch ein angeblicher Ökologiefachmann mit irrigen Gutachten dem Mühlbach fast den Todesstoß gaben. All das ist amtlich. Der eine legte zum Kaufvertrag, den der Herrn Landeshauptmann zu unterfertigen hatte, seine Begutachtung bei, wonach am Mühlbach kein öffentliches Interesse bestehe. Ein klarer Fall von Unsinn. Der andere befand nicht weniger unsinnig, dass am Mühlbach kein ökologisches Interesse bestehe. Nicht minder ein klarer Unfug, denn war ein Bach ökologisch schon jemals uninteressant, in dem klares Gebirgswasser fließt, in dem sich Fische tummelten und der von Wasservögeln besucht wurde? Dass solche Gutachten unantastbar sind, ist unbegreiflich. Selbst auf die angebliche Unfehlbarkeit des Papstes pocht heute niemand mehr, denn es wäre ja doch blamabel, an diesem Kirchendogma heutzutage noch festzuhalten. Tragik am Rande: Die einzige Partei, die den mangelnden ökologischen Wert beanspruchen konnte, ging aus Angst nicht zur Verhandlung und begab sich so ihrer eigenen Rechte am Fischgewässer.

Last but not least macht sich der Klimawandel auch bei unseren Gewässern bemerkbar. Die Witterung wird unausgewogener: längere Phasen der Trockenheit (Borkenkäfer), gefolgt von heftigen Schneefällen (Schneebruch), Stürmen (Windbruch), Hagel (Hagelsturmkatastrophe im Vorjahr) und Starkregen (Überflutungen, Vermurungen). Es ist löblich, dass im Bezirk viel für den Ausbau des Katastrophen Schutzes getan wird.  Für Gössering und Mühlbach bedeutet dies vermehrte Unausgewogenheit. Die Gössering führt weit öfter als früher Niedrigwasser, während man bei heftigen Regenfällen mehr denn je bangen muss, denn der geschwächte Wald bietet immer weniger Schutz. Treibholz schießt auf die Wohngegenden zu. Ältere Verbannungen haben den Flusslauf nicht verlangsamt, sondern eher beschleunigt. Infolgedessen ist nun auch dem Hochwasserschutz mehr denn je Augenmerk zu leisten.

Sinn und Zweck: 

Aus den soeben erfolgten Darstellungen ergibt sich der Sinn und Zweck der geplanten Wassergenossenschaft, abzuleiten insbesondere aus den aufgezählten Punkten 1 bis 9. 
Die Wassergenossenschaft Mühlbach Hermagor (oder zu lesen Wassergemeinschaft) möchte zu einer klaren Regelung der Situation beitragen. Selbst nicht Eigentümerin bzw. ohne Anteilsrechte, sehen ihre Organe und Mitglieder sich als Mitwirkende auf ideeller, traditioneller, kultureller und ökologischer Grundlage. Wir berufen uns auf den Nachhaltigkeitsgedanken und die Appelle zur Eigenverantwortung der Bürger, beides basierend auf der Agenda 21, sowie auf die sonstigen Leitlinien der Agenda 21 und wollen uns in diesem Sinne also Bürger am Gemeinwohl beteiligen und dazu beitragen, dass unseren künftigen Generationen unser wertvoller Mühlbach erhalten bleibt. 

Primäres Ziel ist die Erhaltung des Mühlbachs im bisherigen Umfang und in der Art und Weise, wie er bisher floss, bis es zum mangelhaften (oder gar nichtigen) Vertragsabschluss mit einer Privatperson kam. 
Daraus leitet sich unser weiteres Ziel ab, darauf hinzuwirken, dass nicht noch weitere Teilstücke des Mühlbachs an Privatpersonen verkauft werden und so der Mühlbach nach und nach zur Wahrung von geschäftlichen Interessen zu Tode gekauft wird. Es ist uns bewusst, dass wir das nicht legitimiert sind, sondern dass wir diesbezüglich nur als moralische Instanz in Erscheinung treten können. 

Ein drittes Ziel ist es, durch die Gründung der Wassergenossenschaft beispielgebend  zu wirken und die jüngeren Generationen über den Wert des Mühlbachs für unsere Gemeinschaft und für unser Ortsbild aufmerksam zu machen.

In erster Linie ist es jedoch unser Ziel, jederzeit ein Auge auf unseren „Bruder Mühlbach“ zu haben und in fairem Zusammenwirken mit den zuständigen Behörden für sein Wohlergehen zu sorgen.

Zur Erhaltung des Mühlbachs
wollen wir beitragen durch:

1. Regelmäßige Beobachtung und Meldung vorn Schäden und Störfällen durch alle Beteiligten, soweit es in ihrer Möglichkeit ist – Krisenvorsorge, Frühwarnsystem etc.

2. Nominierung, Einschulung und Beauftragung eines sogenannten „Wasserwarts“ samt Stellvertreter(n) aus den eigenen Reihen oder eine sonstige verantwortliche Person in örtlicher Nähe, die den Mühlbachabschnitt regelmäßig begeht. Die Funktionen eines solchen „Wasserwarts“ (samt Stellvertretern) kann auch auch ein geschulter Gemeindebediensteter übernehmen. Es ist eine wichtige Vertrauensstellung.

3. Erhaltungsmaßnahmen - Konzept: Entwicklung eines praktischen Gesamtkonzeptes darüber, was und in welcher Zeitfolge es zu geschehen habe: Instandsetzung, Wartung, optische Pflege.

4. Für Ausnahmesituationen (eine sich anbahnende Hochwasserkatastrophe und dergleichen) werden entsprechende Maßnahmen (Regulierung der Wehranlagen, Entfernung von Verklausungen) mit der örtlichen Feuerwehr abgestimmt.

5. Maßnahmen zur Wiederbelebung des Baches wie zum Beispiel Erneuerung des Fischbestandes (denn wozu sonst wird eine Fischsteige benötigt?) in Absprache mit den Fischereiberechtigten.

7. Kostentragung: Da die Wassergenossenschaft bis auf die Entnahme von Gebrauchswasser und die Freude über den wieder zu Kräften gekommenen Mühlbach nicht vom Mühlbach profitiert, aber Zeit und Energie in das Engagement für den Bach investiert und damit die öffentlichen Einrichtungen entlastet, wird als Ausgleich die Kostennahme durch die öffentliche Hand erwartet, und zwar nicht für gewöhnliche Büroauslagen oder dergleichen, sondern nur für Fälle, in denen gerechtfertigte Kosten entstehen und angemessene Ausgaben nachgewiesen werden.

8. Die Wassergenossenschaft ergreift Initiative, wo es erkennbar zu Säumigkeit der Behörden und sonstigen Mühlbacheigner kommt. Mangels rechtlicher Legitimation ist dies nur durch moralischen Druck und gezielte Öffentlichkeitsarbeit möglich, aber wir halten dies für eine wesentliche Aufgabe. Humanes und ethisches Verhalten wurde in letzter Zeit von zahlreichen Experten und Mahnern als unerlässlich für das künftige Gediehen unseres Planeten erkannt, und in diesem Sinne sehen auch wir uns zum Handeln verpflichtet.

9. Die folgende Aufgabe hat nicht Priorität, doch ist sie ebenfalls Teil unserer Agenden: Der Mühlbach soll in Tourismusinformationen, Stadtführern, Wanderführern, auf Webseiten und in Stadtplänen - wie auch weitere örtliche Naherholungsgebiete und Wanderwege - nicht wie bisher totgeschwiegen, sondern ganz im Gegenteil hervorgehoben werden. Dies gilt auch für die Präsenz in Abbildungen. Kärnten ist stolz auf seinen Wasserreichtum. Gerde deshalb ist ein Mühlbach, der durch eine Bezirksstadt fließt, keineswegs unbedeutend, auch wenn in der neue der berühmte Weißensee ist, Hermagor von der Gail gesäumt ist und sich nebenan die Garnitzenklamm befindet! Wir können darauf stolz sein und viele Orte würden uns darum beneiden. Wir möchten Sorge dafür tragen, dass dieses Ziel umgesetzt wird, und dazu mit den zuständigen Einrichtungen Gespräche führen und ihnen Anregungen liefern.

10. Von untergeordneter Bedeutung als Agenda einer Wassergenossenschaft, aber noch uninteressant ist ein Zusammenwirken mit heimischen Künstlern. Wegen der „gewässertechnisch“ ganz besonderen Lage Hermagors und wegen seiner Gewässervielfalt wäre Hermagor die ideale Stadt für Wasserkongresse oder für ein künstlerisches Wassersymposium. Um den Wert des Mühlbachs zu unterstreichen, kann die Wassergenossenschaft anhand alter Fotografien und Unterlagen kreative, optisch ansprechenden Schautafeln und Wegweiser am Mühlbach errichten bzw. Sich an einem entsprechenden Projekt beteiligen, um den Mühlbach und seinen vielfachen Wert fürs Umfeld besser zu präsentieren.

11. Auch nicht oberstes Ziel, aber: Die naturnahe Gestaltung der Wege am Mühlbach (eventuell aufgewertet mit einladenden Aussichtspunkten und Ruheplätzen) hat sehr wohl Sinn, ist er doch wesentlicher Teil des einzigen leicht und daher für Jedermann im Ort erreichbaren Naherholungsziels. Auch in diesem Punkt kann die Wassergenossenschaft unterstützend und beratend wirken und ein entsprechende Projekt einleiten oder mitgestalten.

Wir sehen unsere Aufgabe nicht darin, uns mit dem Vertrag auseinander zu setzen. Da die involvierten Behörden nichts zu dessen Aufhebung beitrugen und wir rechtlich keine Handhabe haben, können wir nur den Status Quo akzeptieren und entsprechend handeln, um möglicherweise weit größere Malheurs zu verhindern.

Da wir uns nicht nur zu realem Handeln verpflichten, sondern unser Wirken auch idealistischen und ethischen Zielen unterwerfen, wollen wir uns entsprechend als dienende, vermittelnde, friedfertige und kameradschaftliche Institution verstanden wissen und demgemäß in Erscheinung treten.
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